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Die Stadt Jülich rüstet sich seit 2019 für die Zukunft. In 
vielen Beteiligungsrunden konnten die Menschen der 
Herzogstadt mitentscheiden, wie sich das Bild ihrer In-
nenstadt verändern sollte. Hintergrund: Was dient den 
Jülicherinnen und Jülichern im alltäglichen Leben, was 
der Vereinswelt, was den Veranstaltungsangeboten – 
und auch den Gästen, die die Einkaufsstadt besuchen und 
historische Sehenswürdigkeiten erleben möchten. Unter 
dem Fachbegriff Integriertes Handlungskonzept – kurz 
InHK – schreitet diese Entwicklung voran. Abgeschlossen 
ist sie noch nicht. Ein Gespräch mit Bernd Niedermeier, 
Stadtplaner und Landschaftsarchitekt vom begleitenden 
Planungsbüro MWM.

ERKLÄREN SIE BITTE GANZ EINFACH: WAS IST EIN INHK?
Sie kennen das Wortspiel mit den drei Worten:  Ist – soll 
– weg? Das heißt: Der Ist-Zustand wird zunächst bewer-
tet, anschließend der Soll-Zustand definiert und schließ-
lich der Weg beschrieben, wie wir zu diesem Soll-Zustand 
kommen. Und: Mit welchen Maßnahmen erreichen wir 
den Soll-Zustand? Das muss in einem InHK festgelegt 
werden.

IST „WEG“ AUCH IM SINNE ZU VERSTEHEN: WAS MUSS WEG, UM 
PLATZ FÜR NEUES ZU SCHAFFEN?
Genau. Das ist diese erste Deutung. Es muss etwas verän-
dert werden. Man ist ja mit dem Bestand nicht zufrieden.

APROPOS: WAS SIND FÜR SIE DIE WICHTIGSTEN VERÄNDERUN-
GEN DURCH DAS INHK? AM 18. SEPTEMBER 2021 HAT DER 
HERZOG „START BESIEGELT“ GETITELT.
Die wichtigste Veränderung ist, dass die Stadt den Mut 
hatte, gleich mit dem Herzen der Stadt anzufangen. Der 
Marktplatz stand daher am Beginn des Umsetzungs-
prozesses. Das war das erste große Projekt. Wir haben 
gesagt: Wir wollen da, wo der größte Handlungsbedarf 

ausgemacht wurde und die 
größte Aufmerksamkeit be-
steht, das Signal setzen, was 
ein InHK bewirken kann. Die zen-
tralen Fragestellungen waren: Was lässt 
sich an identitätsstiftender Freiraumqualität erzeugen? 
Was kann durch so einen städtebaulichen Impuls an pri-
vatem Engagement, an Investment ausgelöst werden? 
Man sieht sehr schön in Jülich, wie die Betriebe reagiert 
haben, was sich an neuer Außengastronomie angesiedelt 
hat. Das ist eine deutliche Belebung, von daher durchaus 
eine große Veränderung.

WENN DIE GÄSTE BEIM PASQUALINI ZEITSPRUNG FESTIVAL IN 
JÜLICH WAREN UND GESEHEN HABEN, WIE SCHÖN DIE STADT IST 
– WARUM SOLLEN SIE DENN WIEDERKOMMEN? WAS ERWAR-
TET SIE NOCH AN VERÄNDERUNGEN?
Ziel ist ein stimmiges Gesamtkonzept in der Renais-
sancestadt. Wir werden jetzt mit dem Schlossplatz wei-
termachen, die umliegenden Straßen zum Marktplatz in 
Angriff nehmen inklusive der Kleinen Rurstraße, den He-
xenturm einbinden und den Walramplatz. Da ist noch viel 
zu tun, damit das Gesamtgefüge dann stimmig ist. Es soll 
ja nicht hinter dem Highlight Marktplatz abreißen.

JÜLICH UND INHK SIND FÜR SIE…
Eine Erfolgsgeschichte! (lacht) Man könnte sagen: Das 
InHK Jülich war ein sehr, sehr anspruchsvolles Ringen um 
die besten Lösungen. Diesen Prozess begleiten und die 
Umgestaltung der Innenstadt umsetzen zu dürfen, er-
füllt uns schon mit Stolz. Jülich ist etwas Besonderes, al-
lein mit seiner Geschichte als Herzogstadt, aber natürlich 
auch als moderne Forschungsstadt – da sind wir beim 
Leitbild. Es ist keine Stadt wie jede andere. Es freut uns 
schon sehr, dass wir am Herzstück mitarbeiten durften.

„EINE ERFOLGSGESCHICHTE!“




